Pressetext Günter Hochgürtel

Die fahrenden Sänger im Mittelalter haben Günter Hochgürtel schon zu Schulzeiten fasziniert: Walter von der Vogelweide, Oscar von Wolkenstein, Neidhardt von Reuenthal, Hartmann von Aue und wie sie alle heißen. Diese Barden sorgten sowohl für die Unterhaltung der höfischen Gesellschaft als auch für die Übermittlung der Nachrichten. Die Herren kamen schließlich ziemlich weit herum im Lande.

Eben diese beiden Pole sind es auch, zwischen denen sich der Songpoet Günter Hochgürtel bewegt. Auf der einen Seite ist er seit mehr als 25 Jahren Redakteur beim „Kölner Stadt-Anzeiger“, auf der anderen Seite aber auch Liedermacher - und das im besten Sinne des Wortes. Seine große Liebe gilt seit eh und je dem französischen Chanson, speziell den Liedern der großen Protagonisten Jacques Brel, Georges Moustaki und Georges Brassens. Da sich das Interesse an diesen Chansons in Hochgürtels Eifeler Heimat in engen Grenzen hält, sammelte der Musiker erst einmal Bühnenerfahrung in einer stinknormalen Tanzcombo.

1984 wagte sich Günter Hochgürtel erstmals mit selbstverfassten Liedern an die Öffentlichkeit. Und mit Texten in Eifeler Mundart. Daraus wurde schließlich die Eifelrockband „Wibbelstetz“, die zuerst als Duo, später als Trio und seit 1989 als Quintett für reichlich Aufsehen in der Eifel und darüber hinaus sorgte. 

Bis heute veröffentlichte Hochgürtel als Texter und Komponist der Gruppe mehr als 100 Titel. Einer davon – „Nempt mich möt“ - wurde auch von den berühmten „Bläck Fööss“ aus Köln übernommen und auf der CD „Nix ös ömesöns“ veröffentlicht. Die „Fööss“ gehörten auch zu den ersten Förderern von „Wibbelstetz“. Auf den letzten beiden Studio-CDs der „Höhner“ (1,2,3…/Viva Colonia) ist der Eifelmusiker ebenfalls mit insgesamt drei Texten vertreten. Während diese beiden Topbands vor allem durch den rheinischen Karneval bekannt wurden, steht Günter Hochgürtel diesem Metier eher kritisch gegenüber.

Parallel zur Arbeit mit der Gruppe gab Günter Hochgürtel immer wieder Solokonzerte nur mit Gitarre und Mundharmonika. Unter dem Titel „Troubadour“ präsentiert er nicht nur seine eigenen Chansons in Hochdeutsch, sondern auch das eine oder andere Lied aus dem „Wibbelstetz“-Fundus - versehen mit einigen kabarettreifen Moderationen. 

Ergänzt wird das Ganze durch Lieder deutscher Liedautoren wie Bert Brecht, Hannes Wader oder Stefan Sulke. Nicht zu vergessen, die schrägen Songs aus der Feder des Hamburger Kabarettisten Hans Scheibner. Ein paar englische Titel hat der „Troubadour“ selbstverständlich auch auf Lager. Von Jim Croce beispielsweise, dem genialen, leider allzu früh verstorbenen Singer/Songwriter oder den Rockgrößen Neil Young, James Taylor und Bob Dylan. 

Diese Fülle unterschiedlicher Lieder singt Günter Hochgürtel mit sonorer Bassstimme, wechselweise begleitet von präzisem Gitarrenpicking oder druckvoller Schlagtechnik. Es gibt dazu noch jede Menge kleiner Geschichten am Rande, die der Chansonnier, ein ausgewiesenes Schandmaul wie der mittelalterliche Kollege Francois Villon, immer wieder einstreut. 

Die jüngsten Erfolge zeigen, dass Günter Hochgürtel mit dieser Mischung genau den Nerv des interessierten Publikums trifft. Es gibt immer wieder ausgesprochen ernste Momente in den „Troubadour“-Konzerten. Aber der Sänger schafft es auch in Sekundenschnelle, die Leute mit seiner spitzen Zunge zum Lachen - und was noch viel wichtiger ist - zum Mitsingen zu bringen. In seiner Eifeler Heimat hat Günter Hochgürtel damit ebenso wenig Probleme wie etwa im Kölner Domforum, im französischen Fougères, in Kutztown (USA) oder am Wörthersee in Österreich.

Das Lied „Der Rheinländer“ brachte der Troubadour im Frühjahr 2006 zur Eröffnung der gleichnamigen Ausstellung im Kommerner Freilichtmuseum auf CD heraus. 

Der Geschichtenerzähler

Wenn Günter Hochgürtel nicht eine unüberwindliche Abneigung dagegen hätte, monatelang täglich vor dem Computer zu hocken und einsam und alleine vor sich hin zu schreiben, wäre er wahrscheinlich Schriftsteller geworden. Denn er ist ein notorischer Geschichtenerzähler, wobei er sich seit frühester Jugend auf die  Kurzform, nämlich das Lied konzentriert hat. 

Wenn Hochgürtel vom Zigarrenetui seines Opas singt, dann produziert er damit beim Zuhörer unweigerlich Bilder im Kopf, Bilder vom eigenen Großvater und dessen Eigenarten und Gewohnheiten. Das Zigarrenetui als Überbleibsel eines gelebten Lebens ist ebenso authentisch wie die ganze Story drumherum. Dass der Liedermacher aus der Eifel auf die manchmal allzu gedrechselte Sprache mancher zeitgenössischer Textdichter verzichtet, macht den direkten Zugang zu seinen Songs leicht. Der Mann sagt eben, was Sache ist.

Typisch Hochgürtel

„Sie singen genau wie der Reinhard Mey“, kriegt Günter Hochgürtel öfters nach Konzerten zu hören. Und nur seine angeborene Höflichkeit hindert ihn daran, nicht mit einer bös-ironischen Bemerkung zu antworten. Nun ist ein Vergleich mit dem großen deutschen Liedermacher nicht direkt ehrenrührig. Schließlich hat der Mann viele gute Lieder geschrieben und spielt immer vor ausverkauften Häusern. 

Aber Günter Hochgürtel ist anders. Ganz anders. Musikalisch beeinflusst von den amerikanischen Singer/Songwritern Bob Dylan, Neil Young und John Hiatt, flirtet der Rheinländer seit langem heftig mit dem Rock n’ Roll, vermischt diesen allerdings munter mit Elementen aus der Countrymusik, aus dem Folk und vor allem aus dem französischen Chanson. Herausgekommen ist dabei eine Melange, die durchaus ein breites Publikum anspricht. Günter Hochgürtels Vorliebe für Spott und Sarkasmus sowie seine durch die Bank kompromisslos anspruchsvollen Texte bewahren ihn erfreulicherweise davor, allzu sehr in Richtung Mainstream zu geraten. 

Der Liedermacher hat eben eine ganz eigene, für ihn typische Art gefunden, seine komplexen Geschichten zu erzählen. Zum Beispiel von der Tochter, die zu Hause auszieht und einen Vater zurücklässt, der Angst hat um seine „Große“ und gleichzeitig froh ist, dass sie versucht auf eigenen Beinen zu stehen („Wo immer du bist“) .   

Tato Gomez, Mentor und Freund

Seit Günter Hochgürtel CDs mit eigenen Liedern aufnimmt (seit 1987), war er beständig auf der Suche nach einem Mentor, der seine ungewöhnliche Art des Songschreibens adäquat umsetzen kann. Es sollte 20 Jahre dauern, bis er mit Tato Gomez einen Produzenten fand, der alle gewünschten Voraussetzungen erfüllte. 

„Deine Lieder sprechen Kopf, Herz und Bauch gleichzeitig an“, begeisterte sich der gebürtige Chilene für die Songauswahl der „Vulkan“-CD. Die Zusammenarbeit der beiden Freunde während der CD-Aufnahmen war von einer bemerkenswerten Leichtigkeit, was man den einzelnen Tracks auch anhört. Hier haben sich zwei Seelenverwandte gesucht und gefunden. 

Tato Gomez hat schon große Hits wie Rainhard Fendrichs „Macho, Macho“ oder „Sehnsucht“ von Purple Schulz produziert und kann auf eine entsprechend große Erfahrung zurückgreifen. Mit der neuen CD von Günter Hochgürtel hat er ein weiteres Meisterwerk abgeliefert.  
1. Tanz auf dem Vulkan

Im Titelsong geht es um die Klimaveränderungen, die durch unseren sorglosen Umgang mit der Natur hervorgerufen werden und die den meisten Leuten komplett am Arsch vorbeigehen. Speziell der Rheinländer behilft sich in solchen Fällen mit dem Satz: „Et hät noch emme jotjejange.“

2. Gut, dass du da bist

…ist ein Liebeslied, wie es authentischer nicht sein könnte und ein Beweis dafür, dass außereheliche Beziehungen ihre ganz eigene Faszination haben. Mit den leicht erotischen Anklängen ist der Text vermutlich nicht radiokompatibel, aber wen kümmert das schon?

3. So was von gemein

So bissig darf man mit einem seiner nächsten Verwandten, nämlich seinem eigenen Bruder, eigentlich nicht umgehen. Der ewige Konkurrenzkampf zwischen Brüdern (Kain und Abel/ Gebrüder Grimm/ John und Robert Kennedy) wird hier auf das Schönste karikiert. Und noch dazu mit einem Groove, der direkt in die Beine fährt. 

4. Komm, wir gehn ein Stück

Mit seinem Cello-Intro trifft dieses Stück gleich mitten ins Herz. Erzählt wird die Geschichte eines Paares, dem auf dem Weg durch die Zeiten die Liebe abhanden gekommen ist und das nach einem Zurück in die alte Vertrautheit sucht. 

5. Wo immer du bist

Wenn Kinder aus dem Haus gehen, ist das sowohl für sie selbst als auch für die Eltern ein schmerzhafter Schritt. Vor allem wenn die Sprösslinge ihre Flügel ganz weit aufspannen und nicht bloß in die nächste Kleinstadt ziehen. Dabei ist es doch gerade mal ein paar Augenblicke her, dass die Kleine noch mit ihren Barbiepuppen gespielt hat…  

6. Das rote Herz im Wohnmobil

Im wahren Leben heißen sie Erna, Dorothee oder Silke. Aber mit diesen Namen lassen sich die Kunden nur schwer anlocken, weshalb die Damen am Ende der Autobahn lieber unter Chantal, Michelle oder wie im vorliegenden Fall Jacqueline inserieren. Und wenn der Liebesverkehr mal stockt, wird halt das Strickzeug ausgepackt. 

7. Das Zigarrenetui von meinem Opa

…ist ein Paradebeispiel dafür, dass ein fantasievoller Songschreiber selbst aus einem toten Gegenstand wie dem Zigarrenetui eine wundervolle Geschichte entwickeln kann. Nämlich die eines Großvaters (Bergmann, Katholik, Gelegenheitssäufer), der seinen Enkeln beim Häuschenbau im Wald half und ihnen Märchen vorlas. 

8. Es gibt so Tage

Diesen Song sollte man hören, wenn die Tage wieder mal Grau in Grau sind und das Selbstmitleid auf leisen Sohlen herbei geschlichen kommt. Ja, es tut eben manchmal einfach gut, sich selbst zu bedauern, wenn so gar nichts klappen will. 

9. Die Frau von meinem besten Freund

Das ewige Thema halt: Er begehrt die Frau seines besten Kumpels, die aber quasi für ihn unerreichbar scheint. Weil er deshalb in Bezug auf andere Damen blockiert ist, wartet er treu und brav, bis die Angebetete endlich genug von ihrem Gatten hat und die Musterehe an zu bröckeln fängt.   

10. Sonntagmorgen

Erfolgreiche Frauen haben oft ein Problem: Sie finden nicht den richtigen Mann. Dieses hochaktuelle Thema wird hier mit viel Einfühlungsvermögen angerissen. Dass die Nummer als verkappter Reggae daherkommt, verleiht ihr zudem eine leicht ironische Note. 

11. Erdbeermund

Klaus Kinski, der alte Wüstling, hat das Original von Francois Villon hierzulande bekannt gemacht. Die textliche Neubearbeitung konzentriert sich auf die Freuden und Ängste, die die erste Liebe so mit sich bringt. Ein hochpoetisches Lied, das mit einer ungewöhnlichen Melange aus Chanson- und Blueselementen daherkommt.  

